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Reutlingen. „Eine runde Sache“, so
Kulturamtsleiter Werner Ströbele:
Bei der Offensive für die Erwachse-
nen sind schon 270 Abos verkauft,
bei den Kinderstücken ist die Reso-
nanz noch mäßig. Auftakt ist dort
am Sonntag, 5. Oktober, 15 bis 18
Uhr mit dem Eröffnungsfest, bei
dem sich die beteiligten Theater in
der Planie 22 vorstellen. Die Kin-
der-Aufführungen beginnen dann
jeweils sonntags um 15 Uhr und
montags um 10 Uhr.

Am 9. November greift das Thea-
ter Ätschagäbele in die Nostalgie-
Kiste und bringt im Spitalhofsaal
das Stück „Niemando“ über zwei
streitende Clowns. Am 15. Februar
spielt dort Patati-Patata „Alex und
die gelbe Maus“ – eine Feldmaus
wäre gern wie eine Spielzeugmaus,
doch die geht kaputt und landet
auf dem Müll. Am 15. März gastie-
ren das Kölner movingtheatre und
die Freie Werkstatt Köln mit einer
großstädtischen Pinocchio-Version
als Tanztheater in der Planie. „Wie
Kater Zorbas der kleinen Möwe das
Fliegen beibrachte“, erzählt das

LTT-Kinder- und Jugendtheater am
26. April in der Listhalle. „Es war
einmal Einer“: Patati-Patata über
einen namenlosen Einzelgänger,
der versucht sesshaft zu werden
(10.Mai, franz. K.). Und am28. Juni
ist die neue LTT-Kinderproduktion
„Leiselaut“ im franz K. zu sehen –
ein Stück über Angst und Mutig-
sein eines kleinen Mädchens nach
einem Umzug.

Das Dutzend voll macht die Er-
wachsenen-Offensive. Nur für das
Staatstheater Stuttgart fand sich,
diesmal wie es heißt, keine geeig-
nete Bühne, die groß genug gewe-
sen wäre. Theaterfest ist am Sonn-
tag, 4. Oktober, 20 Uhr, in der Pla-
nie. Gastregisseur Daniel Call hat
Aischylos‘ Orestie für die Tonne
bearbeitet (20. und 22. Oktober, 20
Uhr, Spitalhof). Das LTT gastiert
am 13. November, 20 Uhr, mit
Faust II in der Listhalle. „Wir kon-
zentrieren uns“ – laut Intendantin
Simone Sterr soll Faust als „moder-
ner Mensch, der immer neue Pro-
jekte anpackt“ gezeigt werden.

Am 7. Dezember, 20 Uhr, nimmt
der Melchinger Lindenhof „Stauf-
fenbergs Schwur“ in der Listhalle
wieder auf. Die „verdichtete Bio-
grafie“ (Stefan Hallmayer) wird
auch am 8. Dezember, 10 Uhr, für
Schüler in der Listhalle gespielt.
Der Stuttgarter Schauspieler Wal-
ter Sittler kommt am 20. Januar als

Gaststar mit einem Erich Kästner-
Abend in die Listhalle, begleitet
von einem virtuosen Jazz-Quartett.
Zu ihrem 50. Jubiläum gedenkt die
Tonne HAP Grieshabers, der 2009
seinen 100. Geburtstag gefeiert
hätte. Mit der Künstlerin Kathrin
Kleeberg wird Grieshabers Biogra-
fie als „Forschungsreise“ insze-
niert, so Intendant Enrico Urbanek
(17. bis 19. Februar, 20 Uhr, Spital-
hof). Am 17. und 18. März, 20 Uhr,
reisen die Abonnenten nach Mel-
chingen. Tschechows „Onkel Wan-
ja“ ist laut Bernhard Hurm auch ei-
ne „Untersuchung über das eigene
Theater“ der Lindenhöfler.

In der Zukunft, auf verbrannter
Erde vor einem „Brunnen“, spielt
das gleichnamige Stück des estni-
schen Dramatikers Jaan Tätte. Das
Tübinger Zimmertheater zeigt es
als deutsche Erstaufführung. Zwei
entkräftete Männer kabbeln sich
um die letzten Wassertropfen und
eine Frau. „Eine große Persiflage
auf Endzeitstimmungen und Kata-
strophenszenarien“, sagt Inten-
dant Axel Krause (21. April, 20 Uhr,
franz. K.). Den Abschluss macht
das LTT in Tübingen mit „Die Pur-
purheuchler“ einer Bühnenbear-
beitung von Shakespeares Trilogie
„Heinrich VI.“: Der Knabe als Kö-
nig, Ränkespiel am Hof, eine taffe
Frau mischt das „Steigbügelhalter-
system“ auf, so Sterr (14. Mai). mre

Bühne frei für die Reutlinger
Theateroffensive – bei den
Erwachsenen-Stücken startet
die konzertierte Aktion sechs
regionaler Bühnen heuer
schon zum 12. Mal.

Kein Platz fürs Staatstheater
270 Abonnenten: Reutlinger Offensive startet Anfang Oktober

Tübingen. „Es ist uns leider nicht
gelungen, die über Jahre vernachläs-
sigte Röhre von Graffitis so zu reini-
gen, wie wir es eigentlich vorhatten“,
lautete die Negativmeldung. Die Po-
sitivmeldung: Es war ja vor allem ei-
ne symbolische Handlung, die die
Förderung und den Erhalt von Kunst
im öffentlichen Raum seitens der
Stadt einklagte, nicht mit Jammern,
sondern durch selber Anpacken –

und es machten am Samstag viele
mit: Stadtrat und Initiator der Putz-
Aktion Christoph Hölscher (rechts)
oder der Vorsitzende der Freunde
des LTT, Jochen Gewecke, dessen
Outfit hier in Großaufnahme festge-
halten ist. Intendantin Simone Sterr,
hinten noch schwach zu erkennen
und Verwaltungsdirektor Timan
Pröllochs waren mit von der Partie,
die Stadträte Ute Friesch und Al-

brecht Kühn untertstützten die Akti-
on, das von der Stadt aus „erste
Tor ins Theater“, die Fußgängerun-
terführung unter der B 28 von Graffi-
tis und Schmutz zu reinigen.
Die künstlerische Gestaltung der
Unterführung schuf einst Bühnen-
bildner Axel Manthey. Über den
ehemaligen TAGBLATT-Chef Chris-
toph Müller ging sie als Schenkung
an die Stadt. pme / Bild: Pröllochs

Symbolische Putzete in Manthey-Röhre
Acht Stunden säuberte ein Freiwilligen-Team den Fußgängertunnel vor dem LTT

Tübingen. Als das historistische 19.
Jahrhundert anfing, neugotisch und
neobarock zu bauen, besannen sich
auch Komponisten auf Formen zu-
rück, die ihre Vorgänger als „ver-
staubt und verschroben“ ad acta ge-
legt hatten: Fugen und Toccaten
oder die barocken Variationsformen
Passacaglia und Chaconne. Mit der
historistischen Neo-Architektur tei-
len sich diese Komponisten den Vor-
wurf des Nachgemachten, Unei-
gentlichen, der Kopie: ein Josef
Rheinberger, der seinerzeit mit sei-
nem erklärt synkretistischen Misch-
stil höchst erfolgreich war, ebenso
ein Max Reger, der den Fortschritt
im bewussten Rückgriff auf den ba-
rocken Kontrapunkt sah. Mehr noch
als Rheinberger fühlte sich Reger
zweifach umstellt von „Neutönern“:
auf der einen Seite spätromantische
Wagnerianer, auf der anderen die
frühe Schönbergschule. Angesichts
der ersten atonalen Stücke 1910 soll
Reger geseufzt haben: „Es ist zum
Konservativwerden.“

Wie nun also umgehen mit zwei
dezidiert rückwärtsgewandten Kom-
ponisten, die jeder auf seine Weise
unzeitgemäß sein wollten und für
das Eigene, Individuelle oft die his-
torische Maske wählten? Heidi Grö-
zinger, Organistin an der Stephanus-
kirche, und der Tübinger Violinist
Wolfgang Jellinek, beleuchteten das
Phänomen am Sonntag von ver-
schiedenen Seiten. Dabei zeigte sich
das Problem weniger bei den Instru-
mentalwerken. Rheinbergers Orgel-
Passacaglia e-moll op. 156/11 füllte
die altehrwürdige Form mit zeitlo-
sen Figurationen aus. Dagegen gin-
gen in seiner „Ouvertüre“ op. 150/6
für Violine und Orgel französischer
Barockgestus und romantische Aus-
drucksharmonik nicht immer so
glücklich zusammen. Sein „Thema
mit Variation“ op. 150/1 für dieselbe
seltene Besetzung wirkte durch sei-
ne schlichte Liedhaftigkeit in sich
stimmiger.

Problematischer erschien die an-
ti-moderne Haltung in Rheinber-
gers Vokalwerken, eine ausgestellte
Naivität und Verinnerlichung, de-
nen Sopranistin Gundula Mayen-
berger in drei „Religiösen Gesän-
gen“ mit zarter Einfühlung und
agogischer Zurückhaltung begeg-
nete. Noch schwerer hatte es ein
Männerquartett (Stefan Busse und
Roland Stemmler, Tenor; Christian
Hofius und Sebastian Haen, Bass)
mit Rheinbergers Liedersammlung
„Auf der Wanderung“, geschrieben
für den Männerchor Tilsit. Das bie-
dermeierlich naturfromme „Ver-
gissmeinnicht“ mit chromatisch
dahinschmelzenden Vers-Enden
oder die „Abendruhe“ mit nichts
auslassender „Bambi-Romantik“
stehen auf der Kippe zur Parodie –
Loriot hätte seine Freude daran.
Umso beachtlicher, mit welcher Be-
hutsamkeit sich das Quartett um ei-
nen angemessenen, ehrlichen Aus-
druck bemühte. Aus heutiger Per-
spektive leicht als Kitsch abqualifi-
zierbar, braucht manches ein lie-
bendes Ohr, auch wenn Rheinber-
ger das vielleicht gar nicht nötig
hätte, der Frühbegabte war alles
andere als ein unbedarfter Klein-
meister.

Bei Reger liegt der Fall einfacher,
die barocke Form ist bereits so weit
entfernt, dass sie schon wieder inno-
vativ ist. So überzeugten die Orgel-
Passacaglia f-moll op. 63/6 oder die
fast viertelstündige g-moll-Chacon-
ne für Solo-Violine durch ihre Leis-
tung, die alte Form nicht einfach zu
kopieren, sondern mit Bachs Vorbil-
dern gleichzuziehen. Stimmungsvoll
schön war „Der geigende Eremit“
aus Regers „Tondichtungen nach
Böcklin“ in der Bearbeitung für Vio-
line und Orgel. Wie das ehrenwerte
Konzert-Anliegen, verdient auch
Grözingers informatives Programm-
heft mit einem musikphilosophi-
schen Essay von Jellinek eine beson-
dere Bemerkung. ach

Ein liebendes Ohr
Rheinberger& Reger in der Stephanuskirche

Tübingen. Das Element Wasser geht
auf diesem Foto scheinbar fließend
in das Element Luft über, die Linse,
halb unterm, halb überm Wasser hat
beides im Blick. Auch Dieter Löchle
zeigte sich am Samstag Abend als
Grenzgänger zwischen beiden Ele-
menten, ja zwischen zwei Wesen,
schwamm er doch in einem Gum-
mi-Ganzkörperanzug fischgleich
durch die Fluten. „Vier Elemente“
heißt die Ausstellung von Künstlern
aus Tübingen, Perugia, Aix en Pro-
vence und Durham, die seit Don-
nerstag im Sparkassencarré zu se-

hen ist, flankiert von einer gut be-
suchten Blake-Performance am
Freitag im Stadtmuseum – und eben
jener Ausstellung und Kunstaktion
am Samstag im Uhlandbad: Achtzig
Zuschauer lauschten während Löch-
les Versuch, ein Wal zu sein, der
Klanginstallation von Hans-Martin
Knauer, die sphärisch gluckerte,
perlte, schwappte, ganz leicht, an
der Verdunstungsgrenze, das Trom-
melfell benetzend, transpirierend
und transzendierend, Noten wie
Wassermoleküle, ein musikalischer
Aggregatzustand, ein Zauber. Dass

Wasser angeblich Sorgen auflöse,
wie Dieter Löchle in seiner kurzen
Rede sagte: Man glaubte es sofort.
An den Wänden, neben Löchles
Gummi-gefertigten Wassermotiven
viele Arbeiten des Tübinger Fotogra-
fien Tilman Rösch, der optische
Wasser-Charakteristika wie Spiege-
lung, Brechung, Wellen, oder Fein-
verstäubung in seinem künstleri-
schen Instrumentarium aufnahm
und fortspann, fremdvertraute
Strukturen schaffend, fluid und
glänzend. Und sich auch mal die
Phantasmagorie einer Walflosse un-

ter dem Strahl einer Tübinger Freib-
addusche erlaubt. Oder die gänzlich
andere Annäherung der Italienerin
und Tübinger Erasmusstipendiatin
Géraldine Paoli, die auf ihren Fotos
unter anderem eine kleine nackte
Puppe ins Hallenbad platziert: Wie
ein Außerirdischer steht sie da,
fremd, irritierend, allein. Ja, Wasser,
das mythische Element, hat neben
der heilenden auch eine zutiefst ver-
störende Seite. pme / Bild: Metz
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Ein städtepartnerschaftlicher Kunstbadetag
Am Samstag wurde das Element Wasser im Uhlandbad artifiziell verlängert

übingen macht blau, das
weiß inzwischen jedes Kind.
Kein Wunder, schließlich hat

es der Oberbürgermeister selbst in
Amerika an die große Glocke ge-
hängt: „Tübingen goes blue.“ Tat-
sächlich aber hatte diese Stadt schon
lange vor dem Klimawandel im Rat-
haus den Blues: John Lee Hooker
stand hier auf der Bühne, wenn auch
nur der Junior. Das Sudhaus be-
stückt jedes Jahr ein ganzes Festival
mit den schwermütigen Klängen,
unter anderem jenen der „Blues
Guitar Women“. Selbst Dieter Tho-
mas Kuhn versuchte sich eine Weile
lang als „Mr. Bojangles“. Doch dann
besann er sich und holte stattdessen
die Bluse wieder aus dem Schrank.
In Stehkragen gehüllt surft er seit-
dem wieder auf der Fönwelle. son

T
Geschlechterfragen (26): Der Blues – die Bluse

 Der Blues   Die Bluse

Tübingen. Wir kennen Holly-
wood, und auch Bollywood. Nun
gibt es aber auch noch Nolly-
wood. Das N steht für Nigeria,
Nollywood ist eine der größten
Filmindustrien der Welt. Im
Durchschnitt 1000 bis 1500 Filme
werden pro Jahr hergestellt, über
200 Millionen DVDs wandern
über die Ladentische und Markt-
stände in Afrika, Europa und
Amerika. Die Themen sind divers
– Thriller, Krimis, Romantic Co-
medies und mitreißende Famili-
entragödien. Für Cineasten und
Kritiker mit dem dezidiert euro-
päisch verstandenen Kunstfilm
als Messlatte liest sich die Er-
folgsstory etwas anders: Quanti-
tät gehe über Qualität, von
Schmutz und Schund ist die Re-

de. Nollywood-Regisseur Ike-
chukwu Onyeka dagegen meint:
„Wenn wir irgendwann unter
professionellen Bedingungen ar-
beiten, werden wir uns vor nie-
mand mehr zu verstecken brau-
chen. Nicht einmal vor Holly-
wood.“ Diese unterschiedlichen
Bewertungen sind zwei Ansätze,
unter denen die Reihe Zátopek
im Club Voltaire sich am heuti-
gen Dienstag mit dem Phänomen
Nollywood beschäftigen wird. Ju-
lien Enoka Ayemba, Filmkritiker
und Kurator der Reihe „Nolly-
wood Spezial“ in der Werkstatt
der Kulturen/Berlin wird zu Gast
sein und mit einem Vortrag ins
Thema einführen. Im Anschluss
laden tanzbare African Beats zu
einem Fest.

Nollywood? Nollywood!

Tübingen. Am Donnerstag, 18. Sep-
tember um 20 Uhr musizieren die
Tübinger Cellisten der Musikschule
unter der Leitung von Joseph Hasten
im Sommerrefektorium Bebenhau-
sen. Auf dem Programm stehen ne-
ben Werken von Klengel, Popper,
Kabalewski, Bloch, Villa-Lobos und
Penderecki auch Jay Schwartz’ „Mu-
sic for 13 cellos“, das der Komponist
extra für die 13 Cellisten schrieb und
dessen Uraufführung während des
Bundeswettbewerbs „Jugend musi-
ziert“ stattfand, bei dem die Musiker
mit dem 3. Platz ausgezeichnet wur-
den. Nun sind sie damit auch zum
Sonderwettbewerb „Beste Interpre-
tation eines zeitgenössischen
Werks“ eingeladen.

13 Cellisten in
Bebenhausen
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